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Karin Rey

Es schien eine unscheinbare,mit
Lehmgefüllte Grube zu sein.Mit­
arbeiter der Archäologischen
Bodenforschungwaren 2009 bei
Grabungen in der Nähe der
Galluspforte auf sie gestossen.
Doch bei genauerUntersuchung
machten sie eine Entdeckung,
dieVermutungen einer früheren
Grabung bestätigten: In derGru­
bewaren im 15. Jahrhundert Glo­
cken gegossenworden.Darunter
vermutlich auch die sogenannte
Papstglocke, die derGegenpapst
Felix V. während des Basler Kir­
chenkonzils gespendet hatte und
die im Martinsturm angebracht
wurde. Heute hängt dort eine
andere Glocke; sie ist 1873 gegos­
sen worden – zum Teil mit Ma­
terial der Papstglocke.

Wissenschaftlichen Grabun­
gen auf demMünsterplatz ist es
zu verdanken, dass wir eine zu­
nehmend genauere Vorstellung
über die keltischen und römi­
schen Befestigungen und Sied­
lungen auf dem Münsterhügel
sowie über die Situation im frü­
hen Mittelalter besitzen. Zudem
können Grabungen aufzeigen,
wie die Vorgängerbauten unse­
res heutigen Münsters mögli­
cherweise ausgesehen haben.
Und: Sie bringen immer wieder
Erstaunliches zutage.

Spindeln in Grubenhäusern
Marco Bernasconi, Abteilungs­
leiter der Archäologischen Bo­
denforschung Basel­Stadt und
Mitautor des bald erscheinenden
neuen Münsterbandes in der
Reihe «Kunstdenkmäler der
Schweiz», sagt zu den bekann­
ten wie neusten Erkenntnissen:
«Beim heutigen Münster stand
bereits in römischer Zeit ein
grösserer Bau mit Zentrums­
funktion.Möglicherweisewurde
dieser später in Teilen von Bi­
schöfen genutzt. Im Frühmittel­
alter wurden auf dem Münster­
platz Arbeitsbauten, sogenann­
te Grubenhäuser, angelegt.»

Diese Häuser bestanden aus
einemRaumundwaren zurHälf­
te in die Erde eingetieft. Funde
wie etwa eine Spindelweisen da­
rauf hin, dass diese Grubenbau­
ten als Webkeller dienten, denn
ihre hohe Luftfeuchtigkeit er­

leichterte das Verarbeiten von
Flachs zu Textilien.

Durch Grabungen in den
Jahren 1973/74 gesichert ist das
von Bischof Haito (805 bis 823)
erbaute, zweitürmige Münster
mit rechteckigen Grundriss. Es
wies bereits eine beachtliche

Länge von 42 Metern auf – nicht
52 Meter, wie bisher angenom­
men; das heutige Münster ist
73 Meter lang. Somit wurde die
seit dem 1. Jahrhundert vorChris­
tus bestehende Verkehrsachse
quer über den Münsterhügel
überbaut.

Nachwie vorRätsel gibt diewohl
im 9./10. Jahrhundert entstande­
ne und 1947 entdeckte sogenann­
te Aussenkrypta östlich des
heutigenMünsterchors auf. Ihre
Apsiden sind in der Bodenpfläs­
terung auf der Pfalz markiert,
und sie wurde für Besucher

zugänglich gemacht. Fundamen­
te von Altären und Sitzbänken
weisen darauf hin, dass es sich
um einen Kultraum gehandelt
haben muss. Krypten befinden
sich in der Regel unter demChor
einer Kirche und bergen Reli­
quien und GräbervonMärtyrern
oderbedeutenden Persönlichkei­
ten. Es gibt jedoch auch Beispie­
le von Krypten, die neben Kir­
chen errichtetwurden.Vielleicht
gehörte die Aussenkrypta einst
zu dem im 9. Jahrhundert erbau­
ten Münster von Bischof Haito
oder zu einem weiteren, unbe­
kannten und verlorenen Kir­
chenbau. Möglicherweise hatte
es sich aber auch um eine eigen­
ständige Kapelle gehandelt, wie
sie öfter neben Bischofskirchen
belegt sind, oder um einen sepa­
ratenAndachtsraum, in den sich
der Bischof für ein stilles Gebet
zurückziehen konnte.

Friedhöfe um dasMünster
«Im Gegensatz zum frühen Mit­
telalter konnten für das 9. Jahr­
hundert keine Grubenbauten auf
demMünsterplatzmehrnachge­
wiesenwerden», sagt Bernasco­
ni. «Mit dem Bau des Haito­
Münsters schien der Platz all­
mählich zum exklusiven Bereich
des Bischofs und schliesslich
zumBegräbnisplatz umfunktio­
niert worden zu sein.» Ein
solcher Friedhof lag vor der
Hauptfassade desMünsters,wie
Gräber­ und Skelettfunde zeig­
ten. Ein weiterer, vielleicht mit
diesem zusammenhängender
befand sich an derNordseite des
Münsterplatzes bei der ehemali­
gen St. Johanneskirche. Er be­
inhaltete Gräber des 7. bis
13. Jahrhunderts. Ein drittes Grä­
berfeld, das bereits im 6./7. Jahr­
hundert genutzt wurde, lag bei
der sogenannten Aussenkrypta.

Als die Domherren im 12. Jahr­
hundert begannen, sich hier nie­
derzulassen, wurde zumindest
der Friedhof auf dem grossen
Münsterplatz langsam aufgege­
ben, und er gewann zunehmend
an repräsentativem Charakter.

Um die Jahrtausendwende
wurde das Haito­Münster abge­
brochen und auf seinen Funda­
menten das von Heinrich II.
unterstützte Münster gebaut.
Am 11. Oktober 1019 fand seine

feierlicheWeihe statt. Sicher an­
wesendwaren derBasler Bischof
Adalbero I., der den Neubau ini­
tiiert hatte, sowie vermutlich
zahlreiche Bischöfe aus umlie­
gendenDiözesen.ObHeinrich II.
und Kunigunde wirklich an der
Weihe teilnahmen,wird in Fach­
kreisen nach wie vor diskutiert.

Krypta unter der Vierung
Erkennbar von diesem soge­
nannten Heinrichsmünster sind
heute nur noch Reste der Kryp­
ta unter derVierung,welche seit
diesem Jahr wieder besichtigt
werden können.Der sich farblich
vom restlichen Mauerwerk
unterscheidende, untere Bereich
des Georgturmes an der Haupt­
fassade gehört bereits in eine
Umbauphase im 11. Jahrhundert.

Zwischen 1170 und 1230 – so
belegen es Grabungsfunde – ent­
stand das spätromanischeMüns­
ter, von dem noch wesentliche
Teile erhalten sind. Es handelte
sich um eine dreischiffige Basi­
lika, neu mit einem Querhaus,
einer Ost­ und Vierungskrypta,
einemKrypta­Umgang und Em­
poren. Einen äusserst repräsen­
tativen Charakter erhielt es durch
zwei Türme an derWestfassade
gegen den Münsterplatz hin,
zwei Chorflankentürme undver­
mutlich einem Vierungsturm,
also über der Schnittstelle zwi­
schen Lang­ und Querhaus.

Anbau von Grabkapellen
Durch den Anbau von gotischen
Grabkapellen im 13. und 14. Jahr­
hundertwurde das BaslerMüns­
ter allmählich fünfschiffig. Beim
Erdbeben im Jahr 1356 stürzten
die Türme sowie Gewölbe der
Kirche und der Krypta teilweise
ein. In der Folge wurden Gewöl­
be in gotischem Stil eingezogen
sowie die neuen Fassadentürme
errichtet.

Um 1500, mit der Vollendung
desMartinsturmes,war die Bau­
geschichte des mittelalterlichen
Münsters abgeschlossen.

«Basler Münster», Band 10 in der
Reihe «Die Kunstdenkmäler des
Kantons Basel-Stadt», heraus-
gegeben von der Gesellschaft für
Schweizerische Kunstgeschichte,
120 Franken. Das Buch erscheint
im Oktober.

Wodie Papstglocke gegossenwurde
1000 Jahre Basler Münster Wissenschaftliche Grabungen bringen Erstaunliches an den Tag.

Das Basler Münster während der Ausgrabungen 1974. Foto: Archiv Archäologische Bodenforschung Basel-Stadt

DanielAlbietz hat genugvon den
inhaltslosen Videos, in denen
Männermit Krawatte und einem
Mikrofon in der Hand platte
Sprüche aufsagen. Von den fa­
den Plakaten, auf denen diesel­
ben Männer mit derselben Kra­
watte verkrampft lächeln. Erwill
Spass haben und Spass ver­
mitteln. Und das schien der Rie­
henerGemeinderat undNational­
ratskandidatbeidenDreharbeiten
für dasWahlkampfvideo derCVP
Basel­Stadt auch tatsächlich zu
haben.

Genauso die vier anderen
Nationalratskandidaten: derPar­
teipräsident und Grossrat Balz
Herter, die Grossrätin und Frak­
tionschefinAndrea Knellwolf, die
Vizeparteipräsidentin Manuela
Brenneis und der Riehener Ein­
wohnerrat Patrick Huber. «Wir

wollen die Leute überraschen
und ihnen zeigen, dass die CVP
nicht so konservativ ist, wie sie
immerwieder dargestellt wird»,
sagt Knellwolf. Sondernmodern

und vorwärtsgewandt. Sie sitzt
am Montagmorgen zusammen
mit ihren Listenkollegen in
einem riesigen Raum des Smart
City Lab auf demWolf­Areal.Am

innovativstenOrt der Stadt Basel,
wie Herter sagt.

Die geheimnisvolle Aktion
«Wähle nicht Vorurteile, wähle
Menschen», lautet der Slogan des
«Teams Orange». Die CVP hat
dafür rund 100000 Franken in­
vestiert. Davon fliesst ein gros­
serTeil in denOnlineauftritt. Der
Videodreh sei besonders auf­
wendig gewesen, sagt Wahl­
kampfleiterin Sara Murray. Die
Kandidaten sind auf allen Kanä­
len der sozialen Medien vertre­
ten.Derzeit läuft der Countdown
zur speziellen Aktion «Ku­
ckuckseierbasel». Die National­
ratskandidaten wollen jedoch
nicht verraten, was dahinter­
steckt.Murray rechnet jedenfalls
mit vielen Reaktionen, sobald die
Zeit abgelaufen ist.

DerWahlkampf der CVP soll aber
nicht nur imAuftritt modern sein.
Auch inhaltlich verkauft sich die
Partei zukunftsgerichtet.Mit dem
Positionspapier«Basel 4­Punkt­0:
Technologien und unsere Pers­
pektiven» will sie den technolo­
gischen Wandel thematisieren
und auf die damit verbundenen
ChancenundRisiken aufmerksam
machen. Basel habe noch viel
Potenzial, aber auch Nachholbe­
darf in diesem Bereich.Wie auch
in ihrerWahlkampagne steht hier
ebenfalls der Mensch im Fokus.

Der verlorene Sitz
DieArbeit ist einervonmehreren
Punkten, die die CVPzumThema
Technologisierung anspricht. Das
aktuelleArbeitsgesetz sei zu starr
und werde den neuen Ansprü­
chen nicht gerecht. Heute sei es

egal, wo der Schreibtisch stehe.
Sie habe ihr Büro immer griffbe­
reit in derHandtasche, sagt Knell­
wolf. UndMailswürden auch am
Wochenende beantwortet oder
am spätenAbend, ergänztAlbietz.
Für das flexible Verhalten der
Arbeitnehmer brauche es aber
auch passende Rahmenbedin­
gungenwie flexibleArbeitszeiten
oder dieMöglichkeit, von zuHau­
se aus zu arbeiten.

Für die Basler CVP sind die
Nationalratswahlen sehr wich­
tig. 2015 schnappte sich Basta­
Politikerin SibelArslan völlig un­
erwartet den Sitz von Markus
Lehmann. Den Sitz will die Par­
tei nun zurückerobern. Und
wählt dafür ein neues Outfit.
Aber immer noch in Orange.

Alessandra Paone

Im neuen Outfit
Wahlkampf Die CVP will mit ihrer Kampagne Vorurteile abbauen – vor allem die gegen die eigene Partei.

Die CVP-Nationalratskandidaten im Smart City Lab.


